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Der Geruch von gebrauchter Kleidung, Öl 
und heißer Luft lag schwer in der eigens für 
den Workshop eingerichteten Werkstatt in 
einer alten Villa in Vedado. Draußen flirrte 

die feuchte Hitze Havannas, drinnen ratterten Näh-
maschinen, überlagert vom rhythmischen Klacken 
der Overlocks. Einige Teilnehmende beugten sich 
über improvisierte Zuschneidetische, andere suchten 
in Säcken voller Kleidungsstücke nach brauchbaren 
Fragmenten – alte Jeans, Hemden, T-Shirts, Konfek-
tionsreste aus Berlin. Zwischen dem Rascheln der 
Stoffe mischten sich spanische und deutsche Wortfet-
zen, Lachen, spontane Tipps, manchmal Schweigen, 
wenn jemand eine besonders schwierige Naht zu be-
wältigen hatte.

So begann der Mode-Upcycling-Workshop Haba-
naTrapo in Havanna – ein Ort des Experimentierens, 
des Teilens und des Lernens. Im Mittelpunkt stand 
nicht die Produktion marktfähiger Mode, sondern 
der Prozess des Machens, das gemeinschaftliche Ent-
werfen und Verwandeln vorhandener Materialien. 
Upcycling wurde hier nicht als modischer Trend ver-
standen, sondern als Antwort auf die Realität einer 
Gesellschaft, in der Improvisation eine alltägliche 
Notwendigkeit ist – und zugleich Ausdruck einer glo-
balen Suche nach nachhaltigen Alternativen zum Mo-
dekonsum.

Havanna bot dafür eine besondere Bühne. Die 
Stadt ist geprägt von sichtbarer Vergänglichkeit und 
gleichzeitig von außergewöhnlicher Lebendigkeit. 
Bröckelnde Fassaden, improvisierte Werkstätten, ge-
flickte Autos – das täglich Notwendige wird hier zu 
einer Kultur des Reparierens und Erhaltens. Im Kon-
text dieser materiellen Knappheit wird Kreativität zu 

einer Überlebensstrategie, die stets mit sozialem En-
gagement verbunden bleibt. Der Workshop knüpfte 
an diese Realität an, indem er Gestaltung als gemein-
schaftliches Handeln im Spannungsfeld von Wieder-
verwertung, Ästhetik und Alltagsökonomie verstand.

Die Verschiffung von Altkleidern, Materialien, 
Näh- und Overlockmaschinen aus Berlin stellte eine 
Art materielles Narrativ her: Sie verband zwei Wel-
ten – den Konsumüberfluss Europas und die schöp-
ferische Sparsamkeit Havannas. Diese Spannung 
bildete das Herzstück des Projekts: Wie lassen sich 
globale Überschüsse lokal transformieren, ohne in 
Abhängigkeit oder Reproduktion alter Hierarchien 
zu verfallen? Statt einer Antwort bot der Workshop 
erfahrbare Szenen, gestalterische Begegnungen und 
soziale Praktiken, die diese Widersprüche kreativ 
verhandelten.

Theoretischer Rahmen

HabanaTrapo lässt sich zwischen drei theoretischen 
Feldern verorten: nachhaltiges Designverständnis, 
Materialkultur und postkoloniale Theorie.

In der Designforschung wird zunehmend betont, 
dass nachhaltige Gestaltung keine technologische 
Disziplin ist, sondern ein kultureller Prozess.1 Nach-
haltigkeit entsteht dort, wo Menschen in Beziehung 
zu ihrer materiellen Umwelt anders handeln lernen. 
Statt Ressourcen zu optimieren, wird „Design for 
social innovation” verstanden als Versuch, soziale 
Imagination und materielle Praxis zu verbinden. Ha-
banaTrapo stellte dazu einen konkreten Proberaum 
dar: Nachhaltigkeit als geteilte, kollektive Handlung, 
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 « �Abb. 1:	 Einige Resultate des HabanaTrapo-Upcycling-Workshops zeigen ein breites Spektrum unterschiedlicher und individu-
eller Stile durch die Wiederverwendung von Second-Hand-Kleidung in Kombination mit afrikanischen Stoffen. Havanna 2022.
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Abb. 2:	 Das Model Dagmar in einem Outfit der Designerin Ariadna Doeste.

Abb. 3:	 Kreation mit Applikationen des Designers Boris Pérez, getragen vom Model Thalía.
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sichtbar im Stoff, fühlbar in der Naht, spürbar im ge-
samten Tun und sichtbar durch die entstandenen Mo-
dekreationen, feminin, queer und afrokubanisch.

Die Perspektive der Materialkultur verdeutlicht, 
dass Materie nie neutral ist.2 Stoffe, hier die Altklei-
der, tragen Spuren, Energie, Geschichten; sie be-
sitzen eine narrative und taktile Biografie. Im Work-
shop wurde dieses Wissen spürbar: Kleidungsstücke, 
die einst Teil eines europäischen Überflusses waren, 
wurden im kubanischen Kontext zu Material für neue 
Identitäten. Das Zerschneiden und neu Zusammen-
nähen wurde zu einer Form kommunikativer Praxis – 
einer Kommunikation zwischen Kopf, Hand, Werk-
zeug und Material.

Postkoloniale Theorien bieten schließlich den 
Rahmen, um die transkulturelle Bedeutung solcher 
Gestaltungsprozesse zu verstehen.3 Hier geht es 
nicht um den Transfer von Wissen von Norden nach 
Süden, sondern um den Austausch gleichwertiger Er-
fahrungsräume. So schuf HabanaTrapo einen „dritten 
Raum”4, indem Wissen von beiden Seiten ausging: die 
kubanische Praxis des Reparierens, wie beispielsweise 
die der Hohlstickerei oder Häkelkunst und das westli-

che Bewusstsein für ökologische Verantwortung. Aus 
dieser Überschneidung entstand eine hybride Form 
nachhaltiger Gestaltung – keine Kopie bekannter Mo-
delle, sondern ein situativ gewachsenes Experiment.

Ergänzend lässt sich dieses Projekt mit dem Be-
griff „Making as Knowing”5 fassen: Wissen entsteht 
hier nicht durch Analyse, sondern durch den Akt des 
Herstellens selbst. Das Tun erzeugt Bedeutung, und 
aus der Bewegung der Hände erwächst Erkenntnis – 
ein Prinzip, das im kubanischen Kontext besonders 
selbstverständlich scheint, wo Improvisation und 
Können seit Jahrzehnten gesellschaftliche Selbstbe-
stimmung ermöglichen.

Methodisches Vorgehen

HabanaTrapo folgte keiner wissenschaftlichen For-
schungslogik, sondern einem handlungs- und pro-
zessorientierten Lernmodell. Über mehrere Wochen 
hinweg arbeiteten lokale Designer:innen, Profes-
sor:innen, Handwerker:innen und Studierende ge-
meinsam an der Umarbeitung von Kleidungsstücken. 

Abb. 4:	 Das Model Cesia in einem Design von Boris Pérez.
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Gemeinsam wurden Ideen besprochen, Skizzen ge-
zeichnet, Stoffstücke gesichtet, Kleidungsstücke zer-
schnitten, kombiniert und neu zusammengesetzt. 
Ziel war es, den gesamten Designprozess – von der 
Ideenfindung über das Zuschneiden bis zum Nähen – 
als Erkundung ästhetischer und sozialer Möglichkei-
ten zu begreifen. Dabei experimentierten die Teilneh-
menden mit Kombinationen aus Fundmaterialien, 
den importierten Altkleidern und afrikanischen Wax 
Prints.

Während in Berlin der Zugang zu Materialien, neu-
en Stoffen, Werkzeugen und funktionierender Technik 
weitgehend selbstverständlich ist, stellte dies in Ha-
vanna bereits erhebliche logistische Herausforderun-
gen dar. Der Aufbau der Werkstatt wurde daher nur 
durch das Zusammenspiel verschiedener Akteur:in-
nen möglich: Die Hilfs- und Entwicklungsorganisation 
OXFAM stellte kiloweise aussortierte, unverkäufliche 
Secondhand-Kleidung zur Verfügung, aus dem netz-
werk-mode-textil kamen Stoffe, Kurzwaren und Zu-
behör, und über das Goethe-Institut konnten sechs 
Näh- und fünf Overlockmaschinen angeschafft und 

per Container nach Kuba verschifft werden. Beson-
ders deutlich zeigte sich die Materialknappheit am 
Beispiel der Nähmaschinennadeln: Mehr als 300 Na-
deln – in Kuba ein rares und schwer zugängliches Ver-
brauchsmaterial – gelangten mit der Lieferung nach 
Havanna und veränderten den Arbeitsalltag spürbar. 
Im Modedesignstudium am ISDI (Instituto Superior 
de Diseño) waren Nähmaschinennadeln zuvor derart 
kostbar, dass aus Sorge vor Nadelbruch ausschließlich 
die Werkstattmeisterin autorisiert war, die Entwür-
fe der Studierenden an der Maschine umzusetzen; 
Studierende selbst durften nicht nähen. Begleitet 
wurde jeder Arbeitsschritt von einem Stück feinem 
Sandpapier, mit dem die Nadel regelmäßig nachge-
schärft wurde. Vor diesem Hintergrund wurde die im 
Rahmen des HabanaTrapo-Workshops eingerichtete, 
frei zugängliche Werkstatt als außergewöhnlicher 
Raum erlebt, in dem materieller Zugang, praktische 
Übung und gestalterische Freiheit selbstverständlich 
ineinandergreifen konnten. Das Arbeiten im offenen 
Werkstattformat förderte Interaktion, Austausch und 
gemeinsames Lernen.

Abb. 5:	 Die Designer:innen Boris Pérez und Claudia Arcía nutzten die traditionelle Patchworktechnik Sashiko für ihre Shirts 
und Jeans.
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Der Anfang des Workshops bestand im Material-
sortieren: Die aus Berlin verschickten Kleider und 
Stoffreste wurden gemeinschaftlich gesichtet – mit-
unter emotional, wenn hinter den gebrauchten Ob-
jekten noch persönliche Spuren erkennbar waren. 
Das Material war nicht nur Werkstoff, sondern auch 
Erzähler globaler Konsumketten. Diese erfahrbare 
Materialbiografie schärfte das Bewusstsein für die so-
ziale Dimension von Mode.

Danach folgte die Phase des Designens und Nä-
hens. Hier zeigte sich die Qualität kubanischen Hand-
werkswissens: Einige Teilnehmende waren gelernte 
Schneider:innen, andere studierten Modedesign, 
wieder andere brachten autodidaktische Kenntnisse 
ein. Techniken wie manuelles Drapieren am Körper 
oder das Umgestalten mit sichtbaren Nähten ver-
zahnten sich mit improvisierten und experimentellen 
Formen. Beliebt war die Kombination der importier-
ten Altkleider mit afrikanischen Wax Prints, was eine 
tiefgreifende Auseinandersetzung mit den kulturellen 
Wurzeln vieler Kubaner:innen widerspiegelt.

Workshopsitzungen, veranstaltet im großzügigen 
Flur der Werkstatt, wurden regelmäßig ergänzt durch 
Reflexionsrunden, oft beim gemeinsamen Mittages-
sen, daneben informelle Gespräche und Betreuung 
am Werkstück. Diese Momente des Austauschs gaben 
Raum fürs Erzählen: über persönliche Beziehungen zu 
Kleidung, über Mangel als kreativen Motor, über Be-
rufswünsche, Hochzeiten, über Stolz und Schönheit 
im Selbermachen.

Wiederkehrende Stromausfälle, fehlende Wasser-
versorgung und Treibstoffmangel stellten erhebliche 
Herausforderungen im Arbeitsalltag dar. Nicht nur der 
öffentliche Nahverkehr kam zum Erliegen – auch der 
Betrieb der Nähmaschinen war immer wieder unter-
brochen. Doch anstelle von Frustration begegneten 
die Teilnehmenden diesen widrigen Bedingungen mit 
bemerkenswerter Gelassenheit und Anpassungsfä-
higkeit: Sie legten weite Strecken zu Fuß zurück, um 
zum Workshop zu gelangen, setzten ihre Arbeit mit 
dem Zuschnitt fort oder nutzten die Zwangspausen 
zur Erholung und zum Austausch. Diese Haltung of-

Abb. 6:	 Upcycle-Pieces mit Applikationen von Deborah 
Vázquez.

Abb. 7:	 Kreation von Dora Jorrin. Das Model Wilma trägt 
ein Top aus hellgrünem Tüll und eine Palazzo-Hose mit afrika-
nischem Wachsdruck.
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fenbarte eine beeindruckende Resilienz gegenüber 
strukturellen Mängeln und wurde zu einem stillen 
Ausdruck kollektiver Entschlossenheit.

Nach Wochen intensiver Arbeit entstand so ein 
Designstil, der afrokubanische Elemente und lokale 
Textiltraditionen wie Häkelspitze oder Lochsticke-
reien sowie moderne Streetwear-Einflüsse zu einem 
neuen Modenarrativ verband.

Der besondere Höhepunkt des Projekts war die 
finale Modenschau im Centro Creativo in Havannas 
Altstadt, die den Werkstattprozess in einen öffent-
lichen, performativen Rahmen überführte. In enger 
Zusammenarbeit mit einer lokalen Modelschule wur-
den über vierzig Models eingekleidet, choreografiert 
und während der Show begleitet. Die Präsentation 
verwandelte das Kulturzentrum in eine Bühne für 
experimentelle Silhouetten, kollektive Energie und 
selbstbewusste Auftritte der Models und der De-
signer:innen. Die Reaktion des Publikums war aus-
gesprochen positiv, die Energie des Abends machte 
deutlich, dass Upcycle-Mode nicht als Ersatzlösung, 

sondern als eigenständige ästhetische Sprache wahr-
genommen werden kann.

An diese erste Präsentation knüpften zwei weite-
re Schauen an: eine in der renommierten Fábrica del 
Arte Cubano, einem der wichtigsten interdisziplinä-
ren Kunsträume Havannas, in dem regelmäßig Kon-
zerte, Ausstellungen und Modenschauen stattfinden, 
sowie eine weitere auf dem Gelände der Deutschen 
Botschaft. Damit verlagerte sich das Projekt aus der 
Werkstatt hinein in zentrale kulturelle und diplomati-
sche Räume der Stadt und gewann zusätzliche Sicht-
barkeit innerhalb der kubanischen Kunst- und Kultur-
szene.

Von noch größerer Tragweite war jedoch die Wir-
kung jenseits der Laufstege. HabanaTrapo wirkte als 
Ausgangspunkt für neue unternehmerische Initiati-
ven im Bereich nachhaltiger Mode: Aus dem Kreis der 
Teilnehmenden gingen mindestens vier neue Label 
hervor: DORA, yarari Atelier, oddara und Bazar MoDa 
im Stadtteil Miramar. Die als Dauerleihgabe zur Ver-
fügung gestellten Näh- und Overlockmaschinen er-

Abb. 8:	 Dora Jorrín Carrera stellt hier zwei Upcycle-Kleider mit Hut aus Baumwolle vor, in der Kombination aus Jeans und afri-
kanischem Wachsdruck.
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möglichten es den Gründer:innen, den Schritt in eine 
kreative Selbstständigkeit zu wagen und eigene Kol-
lektionen auf Basis von Upcycling zu entwickeln.

Heute entstehen in Wohnzimmern und kleinen 
Ateliers in Havanna Unikate aus alten Kleidungsstü-
cken, die zuvor keine Verwendung mehr fanden. Die-
se Praxis steht für eine Form lokalen Unternehmer-
tums, die ökologische Verantwortung, gestalterische 
Qualität und soziale Verwurzelung miteinander ver-
knüpft. Für mehrere ehemalige HabanaTrapo Teil-
nehmer:innen war der Kurs damit nicht nur eine tem-
poräre Lernerfahrung, sondern der Impuls, den lange 
gehegten Traum von einem eigenen Modegeschäft 
tatsächlich umzusetzen.

Resümee

Die Ergebnisse verdeutlichen, dass nachhaltige Ge-
staltungspraxis im kubanischen Kontext wesentlich 
durch materielle Knappheit, soziale Kooperation und 
kulturelle Resilienz geprägt ist. Drei zentrale Erkennt-
nisfelder werden hervorgehoben: Materialität als 

Kommunikationsmedium, kollektive Kreativität als 
Wissensmodus und Upcycling als kulturelle Aushand-
lung von Nachhaltigkeit. Die transnationale Herkunft 
der Materialien verlieh den Projekten eine symboli-
sche Mehrdimensionalität: Die in Berlin gesammel-
ten Textilien wurden in Havanna nicht nur recycelt, 
sondern rekontextualisiert – als Träger biografischer 
Erzählungen, als Relikte globaler Konsumverhaltens-
weisen und als Ausgangspunkt lokaler Gestaltung. 
Der Prozess offenbarte, dass Materialität als Medium 
kultureller Übersetzung fungiert, indem sie soziale, 
ästhetische und ökologische Bedeutung in neue Zu-
sammenhänge überführt.6

Gleichzeitig wurden bei HabanaTrapo Entschei-
dungen über Form, Funktion und Ausdruck gemein-
schaftlich getroffen, wodurch sich soziale Lernpro-
zesse herausbildeten.7 Schließlich verdeutlicht das 
Projekt, dass Upcycling als postkoloniale Praxis les-
bar ist. Es unterläuft kulturelle und ökonomische Hie
rarchien, indem es den vermeintlichen Abfall globa-
ler Konsumgesellschaften in neue, lokal verankerte 
Werte transformiert. HabanaTrapo fungierte somit 
als Resonanzraum, in dem Nachhaltigkeit nicht nur 

Abb. 9:	 Sommeroutfit von Madelaine Muñoa aus recycelten Gardinen.
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gestaltet, sondern auch kulturell verhandelt und ge-
sellschaftlich verankert wurde.

Das HabanaTrapo-Projekt zeigt, dass nachhaltige 
Gestaltung weit über technische Innovationen hinaus 
als kulturell eingebettete Wissenspraxis verstanden 
werden muss. Durch die Verbindung von Design, so-
zialem Lernen und transkulturellem Austausch ent-
stand ein Format, das Nachhaltigkeit performativ 
erfahrbar machte. Die aus Berlin stammenden Mate-
rialien symbolisierten dabei nicht nur die materielle 
Basis des Projekts, sondern verdeutlichen die globa-
len Abhängigkeiten heutiger Produktionssysteme  – 
und das transformative Potenzial einer kollektiven 
Wiederaneignung dieser Stoffströme.

Zukünftige Forschungen sollten diesen Ansatz 
vertiefen, indem sie nachhaltige Designpraktiken als 
hybride Felder begreifen, die gestalterische und refle-
xive Elemente vereinen. Besonders relevant erscheint 
hierbei die Erforschung transkultureller Koopera-
tionsformate, die materielle Zirkulationen nicht nur 
dokumentieren, sondern kritisch hinterfragen. Haba-
naTrapo steht damit exemplarisch für ein Verständnis 
von Designforschung, das in Beziehungen zwischen 
Material, Mensch und Bedeutung neu denkt – und 
Nachhaltigkeit als fortlaufenden kulturellen Aushand-
lungsprozess versteht, der nur im Dialog zwischen 
globalem Wissen und lokaler Praxis entstehen kann.

Abb. 10:  Materialmix eines sommerlichen Abendkleides 
von Nilse Fonseca.

Abb. 11:  Kombination von schwarzem Jersey und afrikani-
schem Wachsdruck von Nilse Fonseca.
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Zusammenfassung

Der Mode-Upcycling-Workshop, HabanaTrapo, fand 
2022 in Havanna statt. HabanaTrapo, zu Deutsch 
„Havanna Fetzen” oder auch „fetzige Upcycle Mode 
aus Havanna”, als ironische Anspielung auf die Ver-
arbeitung wertloser Fetzen zu Statement Pieces, ist 
ein praxisorientiertes Projekt zur Erprobung nachhal-
tiger Gestaltungsformen im Kontext globaler Mate-
rialströme und lokaler Kreativität. Im Fokus stand das 
Upcycling als Kritik und Gegenentwurf zu linearen, 
wachstumsorientierten Produktionssystemen sowie 
als Medium kollektiver Wissensproduktion im Globa-
len Süden. Den Schwerpunkt bildete das gemeinsame 
Arbeiten – Sammeln, Sortieren, Reparieren, Anpas-
sen, Umarbeiten und Neugestalten von Textilien – als 
Mittel zur Entwicklung alternativer ästhetischer und 
sozialer Ausdrucksformen. Durch den Einsatz von Alt-
kleidern, Nähmaschinen und Kurzwaren, die zuvor in 
Berlin gesammelt und per Container nach Kuba ver-
schifft wurden, entstand eine konkrete Verbindung 
zwischen unterschiedlichen Konsum- und Produk-
tionsumgebungen. Der Workshop zeigte, wie sich Ge-
stalten als soziale Handlung, als gelebte Alltagspraxis 
entfalten kann: mündlich vermittelt, haptisch gelernt, 
kollektiv reflektiert. Weniger ein technisches Kon-
zept als vielmehr eine soziale und kulturelle Praxis, 
die auf Kreativität, situative Improvisation, Koope-
ration und lokales Wissen gründet. Dabei diente Up
cycling als kulturelle Übersetzung zwischen Nord und 
Süd, zwischen Ressourcenüberfluss und Erfindungs- 
reichtum.
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Summary

The fashion upcycling workshop, HabanaTrapo, took 
place in Havana in 2022. HabanaTrapo – literally “Ha-
vana rags,” or, in a freer rendering, “snazzy upcycled 
fashion from Havana” – is an ironic allusion to trans-
forming seemingly worthless scraps into statement 
pieces. It is a practice-oriented project that experi-
ments with sustainable forms of design within the 
context of global material flows and local creativity. 
The workshop focused on upcycling as both a critique 
of, and an alternative to, linear, growth-oriented pro-
duction systems, and as a medium of collective knowl-
edge production in the Global South. Central to the 
project was collaborative work – collecting, sorting, 
repairing, altering, reworking, and redesigning tex-
tiles – as a means of developing alternative aesthetic 
and social forms of expression. By using second-hand 
clothing, sewing machines, and haberdashery items 
that had been collected in Berlin and shipped to Cuba 
by container, the project created a tangible link be-
tween different environments of consumption and 
production. The workshop demonstrated how mak-
ing can unfold as social action and lived everyday 
practice: transmitted orally, learned through hands-
on engagement, and reflected upon collectively. It 
was less a technical concept than a social and cultural 
practice grounded in creativity, situational improvisa-
tion, cooperation, and local knowledge. In this sense, 
upcycling functioned as a form of cultural translation 
between North and South, between an abundance of 
resources and inventiveness.

5	 Ingold: Making Anthropology (wie Anm. 2).

6	 Vgl. Ebd.

7	 Vgl. Elizabeth B.-N. Sanders / Pieter Jan Stappers: 
Co-creation and the new landscapes of design, in: Co-
Design 4 (2007) 1, S. 5–18.
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